
Zeitbericht

Jugend und Religion ın a  an Wie steht dıe studentische Jugend ; Japané heute
ZUL Religıon und besonders Zzu Christentum ® Manche Presseberichte antworten
darauf ehr offnungsfreudig, als ob ıne Bekehrungswelle hin Christentum
aufgebrochen sel, Wesentlich nüchterner, ber aufschlußreicher pricht sıch
darüber eın erfahrener Kenner der Japanıischen Studentenschaft Franz AÄaver
Bosch S  9 der seıt Jahren der Sophia Universiıtät In Tokıo die Stude2nten be-

und mıiıft Zehntausenden 1Ns Gespräch gekommen ist In ‚„‚ T’he Missıonary e-
tın  c VO. Juli/August 1951, 1A26 (Herausgeber die Maryknoll-Missionare in
[0) kommt folgenden Ergebnissen:

Noch ıst den japanıschen Hochschulen die Zahl der Katholiken und Tauf-
chüler sehr gerNg, kaum wel VO  - Tausend Kınige Zahlen beleuchten das die
Chuo Universıität hat ımter twa Hörern 2() Katholiken, ppon mıt 30000
Studenten za 0 W aseda mıt napp 60 Katholiken. Fortschritte macht
nıicht diıe ewegung ZU  —_ Religion, sondern die Abkehr von jeder Religion. Kine Rund-
rage be1l 4000 Universitätsstudenten erga KonfuzJaner, Shintoisten, 270 Bud-
dhısten, 30 Protestanten, Katholiken, 1500 Atheisten und den zahlenmäflßig stärk-
sten Rest hne jede relıgıöse ngabe Unter den 14—185 Jährigen einer Mittelschule
bekannten SIC. 9808 noch 14 Prozent zZum Glauben eın göttliches Wesen.

I) Bosch untersucht die TUn für dıese Kntwicklung. Zuerst einmal offenbaren
sıch diıe verhängnisvollen Krüchte einer chule, die grundsätzlıc. alle religiöse und
ethische Unterrichtung und Krziehung abge  n hatte Maßgebende Männer der
heutigen eglerung sehen diesen Irrtum eın und erwagen ıne Umkehr. HerneTt ıst,
ähnlich WIe beın UunNns, gerade dıie Jugend VO  b dem weltanschaulichen und kulturellen
/usammenbruch geitroffen worden, der mıt der Niederlage über das hochent-
wıickelte Inselvolk gekommen ıst. Am meısten aber scheinen sozıjale Gründe miıt-
zuwırken. Kın Sanz hoher Hundertsatz der Studenten Japans entstammt Famıilıen,
dıe U mıiıt größten Opfern ıhrem Sohn das tudıum ermöglichen können. S1ie hun-
gern sıch buchstäblich Urc die Universitätsjahre, oft unter unwürdıgsten Verhält-
nıssen. Von hıer Aaus WIT':! die Keststellung begreiflich, daß mehr qls dıe Jälfte aller
Univers1ı‘ätsstudenten mi1ıt dem Kommun1ısmus sympa  Jeren Der Hunger nach
soz.iıaler Gerechtigkeıit und Liebe, der Drang der jungen Seele nach Aktion und
durchgreifenden Anderungen en der kommunıstischen ewegung China den
starken Auftrieb egeben; ob S1C. unter den Japanıschen Studenten das chinesische
Vorbild wıederholen wird?

Aus Janger eobachtung und Überlegung bespricht dann OSC den Weg, den
die katholische Mıssıon einschlagen ‚;ollte, dıe Studentenschaft heranzukom-
INCN, Ihr Atheismus ist ja 19808  _ in den seltensten Källen eine are Gottesleugnung.
Meistens tstammt der Unwissenheıit religıösen Dıngen, der sozlalen Ver-
bıtterung und einer vollständıgen erkennung des sozualen Charakters der atholı-
schen Gesellschaftsiehre Krlebnisse und KErkenntnisse AUS Tausenden VONN BG
sprächen haben immer 1918  = gezelgt, daß diese Jungen Menschen aus einem Vorurteil
heraus überzeugt AICI1 VOoO ‚‚kapıtalistischen Charakter‘®® der Kırche, und dafs S16
beim Olisen Anhören der päpstlichen Soz1alrundschreiben iıhren Wiıderstand SCHEN
Kırche und Glaube aufgaben. Dementsprechend empfiehlt eLN€E NEUC Form sozilal-
christlicher Unterweıisung und

Fin Glaubensbekenntnits. Unter dieser Überschri berichten dıie ‚‚Etudes““ Parıs)
In ihrem (Oktoberheft S 2—09) über einen Vorfall, der ın mehr qls einer Beziehung

dıe Märtyrerzeıten der Urkirche erinnert. nter dem Vorwand, die Kırche Vvo

den Makeln des Imper1alısmus reinıgen, unterstüutzen die kommunistischen
Machthaber ın Chına se1L Dezember 1950 ıne ‚„‚Reformbewegung“‘, die tür dıe chine-
sische Kirche ıne dreifache Autonomie ordert dıe der Verwaltung, des Vermögens
und der Glaubensverkündigung. UTrTC. Unterschriıftensammlungen für scheinbar
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unverfän che Ziele t man ie Chr1St auf d
n ZU Abfall VO Glauben drängen. Inmitten dieser Verwirrung der Geister
hat das Bekenntnis des katholischen Priesters ohann JTong--Che-Tsche weithin Auf-
sehen erregt das den Apostolischen Internuntius Msgr Rıberi1i C1N-

berufenen Hetzversammlung Gegenwart VO: Vertretern des Staates un der
Kırche legte, SC1L1NECIL CISCHECN Standpunkt ı er Offtfentlichkeit darzutun. Er
begann SC1NeE Rede nach Verbeugung VOLFr dem Bild Maos und dıe Zu-
hörer miıt den Worten: ‚‚Der Gegenstand C1LHCLX Rede soll Se1MN: das pier INUEINeET

selbst das ich den beiden obersten Gewalten darbringe. Menschen die weder
dıe Exıstenz Gottes noch der eec1e glauben, die den aps nıcht als Stellvertreter
Jesu Christi anerkennen .ö tellen die Bewegung für die dreifache Autonomie als
C111 K patrıotische Bewegung hın Man anerkennt Wäar dıe Freiheit des katho-
lischen (Glaubens und g1ibt Z daß eziıehungen CIn religıöser Art zwıschen den
Gläubigen und dem aps bestehen R  oOnnech Aber 30812 Bewegung, die IC außer-
halb der Jierarchie vollzieht ädt heute en den Stellvertreter des Papstes
anzugreifen, MOTrSCH wırd S1C vielleicht ZU Angrif£f den aps den ellver-
tireter Jesu Christıi, auffordern W arum sollte S16 nıcht übermorgen die Oorderung
erheben, 1L1LSCeTIN Herrn und Gott Jesus Christus selbst anzugreıfen @1 Zweifellos kann

bei Angriff der eCOTN1e mıt Unterscheidungen arbeiten.
Wiıirklichkeit 1St doch Gott IST ‚ELG un der Stellvertreter des

Papstes ist 1ıNer und der aps 1St ; Hıer ıbt keine Unterscheidung,
keine Irennung Eine solche Bewegung ähme ILLE jede Möglichkeit katholisch
bleiben denn CLN solche patrıotische ewegung 1St praktisch mIı1t der dreifachen
Autonomie der katholischen Kirche unvereinbar . eine Herren, ich habe
C111 egele die ich nicht teilen kann aber ich habe e1iINenNn Leib der geteilt werden
kann Es scheint INIL das beste ich opfere C111 Seele Sanz ‚ott und der Neiligen.
Kirche und INEC1NCHN Leib dem Vaterland wWEeNnnNn diesem gefällt veTWEISETE iıch ıhn
nıcht Gute Materıl1alisten, due die Kxıstenz der Seele leugnen können m1T dem Ange-
bot 1610 €Ss Körpers Hu zufrieden el Kıs tut eid da iıch nıcht mehr tun
kann. Aber da iıch der Lage der ınge nıchts ändern Crmas, weıilß ich
nmıchts besseres Lun, qls da{fs iıch der 1NeN Seite 1INecC1N6 Seele un der andern
INEC1NEN Leib aufopfere der Hoffnung, ihrer gegense1lı1gen Aussöhnung
dienen

Dann bat der Bekenner (Gott tärke ZUI1 Martyrıum und forderte dıe stTaat-
lıchen Behörden auf, ohne Schonung ıhn vorzugehen. Sol!te JE schwach
werden Er dachte offenbar Holter un andere Mittel der Wiıllensbrechung),

wıderrufe schon jetzt feierlich jedes derartige erpreßte Geständnıus. Dann
fuhr fort ‚‚Gewiß, ıch bın katholisch aber das hindert mich nıcht, ZTODE Be-
wunderung für die Kkommuniısten egen S1e LA nicht ott nıcht
dıe KExistenz der Seele, noch WCN1LSECI an Himmel und Hölle Und doch gibt
ıhnen manchen wertvollen Zug, der INr eWUNderunN S abringt, I1NEiNE Saum-
selıigkeit wachrüttelt und M1C| muıt Gewalt die Miıllionen Märtyrer erinnert,
die DISCTEC Kıirche se1t W il Jahrtausenden zaählit Die Kommunisten SCH
Kür der fällt rheben S1C) ausend andere‘. Und Katholik zönnte VCOCI-

dafß das Blut der Märtyrer der Same für LEUC Christen yafdr Se1ın großer
Wunsch 1STt da{fiß auch 116 kommunistischen andsleute Kirche Christi fänden
und S1C Brüder gleichen Glauben würden. „‚Lch Tlehe Gott möchten

In Beitrag ‚„Kierkegaard, Leben un Werk“®‘, mıiıt dem arl Jaspers das Oktober-
heft der Zeitschritt „Universitas”® (Stuttgart) eröffnet, liest 1112  — S die ätze:
‚‚Christentum heifst der Glaube, da{ Gott Jesus Christus der Welt erschienen ist. Dieser
Glaube aber ist tür uUunNnseren Verstand unmöglich. .. . Kierkegaard leht. i Zeitalter,

em der Gottmensch i111 SC1I1HEINL SANZCU Ernst, SC1LLELI W örtlichkeit un: Wirklichkeit 161-
leicht VO. niemandem mehr ı unerschütterlicher, iragloser Gewißheit geglaubt wird.$
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sich MMUN1IS 1SC arte VIE Sau usse fınd zUu Nem
Paulus werden Kür dieses 7Ziel ist 15kein Opfer großS. Möchte das Opfer
des irdiıschen Lebens, das ich heute darbringe, €.111 Unterpfand der Bekehrung für
dıe kommende Generation sein!*®

Johann Tong egte Bekenntnis Jun  1 1951 ab Am Juliı wurde
haftet. Seitdem hat kein Lebenszeichen mehr VON iıhm

Wunderheilungen der ärztlichen Diskussion. Nach 11 €eIM Bericht der
deutschen Zeitung Nr 248 Vo 26 51 wurde die 1950 Lourdes g-
heilte Thea Angele Aaus Tettnang (vgl den Aufsatz ‚, Wunderheilung und Natur““ Vo

Siegmund Septemberheft dieser Zeitschritt 416) VOT kurzem auf der
Ellwanger religiös-wissenschaftlichen Ärztetagung den versammelten Ärzten PCI- 12R  Ssönlich vorgestellt Die aus dem Kreis der agungsteilnehmer zusammengestellte
Prüfungskommission hat iıhr Urteil schr vorsichtig und zurückhaltend gefaßt, da

dem Krankheitsbild der Geheilten, deren natürliches, schlichtes W esen übrigens
den besten Eindruck machte, SCWISSC Kinzelheiten auf psychosomatische Störungen
hinzuweısen schienen. Wenn allerdings ı der Diskussion die rage gestelit wurde,
ob be1 dem heutigen Stand der Psychologie und Neurologie die eindeutige An-
erkennung C111 ers durch die Medizin überhaupt noch möglich SCH, darf
darauf hingewlesen werden, dafß 11ININerLr noch Heilungen gibt,be1lı denen PSY-
chosomatische Störungen‘‘ keine Rolle splielen (vgl die obenerwäihnte Artıkelreihe
VO  — Prof Sıegmund der ı wangen ebenfails ZUSESEN Wwar) Die agung richtete
C111 Adresse die uldaer Bischofskonferenz M.ıut dem Vorschlag, ähnliıch W16
Lourdes Katıma und Loretto CIM neutrale AÄArztekonferenz 1115 Leben rufen die
116 erste Stellungnahme geben soll ‚„Heilungen, deren natürliche Unerklärbarkeit

festgestellt worden 1St en durch Nationalkomitee dem aus jeder LÖzese
C111 VOo Bischof ernennender Facharzt angehört überprüft werden.“‘ Endlich
ol 55 dritter Instanz 116 VO) Diözesanbischof des Geheilten einzuberufende
Kommission e.1NeMmM kanonischen Prozeißs dem Bischof 11© Unterlage erarbeiten,
auf Grund deren der Bischof der Lage ist den Gläubigen EL KErklärung dar-
über ‚bzugeben, ob Kinzelfall C111C aqals wunderbar anzusehende Heilung vorliegt C6

Damit würde die Kıirche TE be1 Selig- und Heiligsprechungsverfahren schon lange
geübte Praxis auch auf die Heilungswunder Al (Gnadenorten ausdehnen. Jedenfalls
zeigte die JTagung, dafß Ärztekreisen mıiıt 1817157 Sanz anderen Aufgeschlossen-
heıit der Wunderfrage gegenübersteht, als dies noch VOL Jahrzehnten allgemein
üblich WAar.

Mensch und Maschine. Im Oktoberheft wurde ı dem Beıtrag ‚‚Mensch und Tech-
nık““ auf e1n Beispiel der elt der Arbeit hingewlesen, WO die Arbeiıter: Stanz-
maschinen Zu  - Unfallverhütung mıt Handscheillen Hebel angekettet Nn,
der die Armbewegungen zwangsläufig regelte Wenn diesem Zusammenhang€Sssauer zıti1ert wurde 39  ur e1NENMN solchen ı gleichen Grift gehört 116

Maschine, nıcht eC1in Mensch Und 516 kommt RUucCH - - scheint sich diese Voraus-
5a nach üngsten Zeitungsmeldungen überraschend chnell erfüllt haben (vgl Lan

Sonntagspost Nr 4() V U 91) ach diesen Meldungen hat die rfindung
deutschen Ingenieurs (Wolfgang Schmid) auftf der ersten europäischen Werkzeugs-

Par das größte Aufsehen erTEgL,. Ihm ist gelungen, ‚001 Steuergerät
erfTinden, das den Arbeitsvorgang erkzeugmaschine Magnetophon- .  E
band zuleitet. Wenn diese Krfindung, deren Entwicklungsmöglichkeıten heute noch
Sar nıicht abzusehen S1N! hält w as S16 verspricht und einmal allgemeın eingeführt
ıSL, hat der Facharbeiter NUur noch die Musterstücke anzufertigen; die Reihen-
herstellung übernimmt Magnetophonband mıt des newuwentwickelten SteuUeT-  +
gerätes.
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